
Ein seltsamer Glücksfall [Fortsetzung]

Autor(en): Wentworth, Patricia

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 48

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-650199

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-650199


Ell SEI/MEß

7. -FW-w/z/«^

Evelyn« begann das
ten Besuch von Major Manning» Anna
nickte, «Ja, es war am Dienstag, ich weiss
es, weiil es mein Backtag ist.» — «Sie wis-
sen, dass man die Erkennungsmarke nicht,
finden konnte?» — Anna erwiderte, indem
sie die Achseln zuckte: «Ja, was will man
da machen. Zehn Jahre sind eine lange Zeit,
und ein so kleiner Gegenstand kann gut
verloren gehen.» Und sie fuhr fort: «In den
Jahren zwischen 1915 und 1925 hat
Deutschland so viel verloren, dass dieser
kleine Gegenstand keine Wichtigkeit hat.»
Evelyne musste ihr in Erinnerung zurück-
rufen, dass für sie die Sache doch von gros-
ser Wichtigkeit sei. — «Warum ist es Ihnen
so sehr daran gelegen, die Erkennungs-
marke zu haben?» Evelyne war überrascht
von dem Ausdruck, der auf den Zügen der
Bauernfrau war bei dieser Frage. «Ich
glaubte, der Major hätte es Ihnen gesagt.»
— «Er hat mir allerdings gesagt, dass es
zwei Cousins waren und dass Anton der
eine von den beiden sein müsse, dass aber
niemand wisse, welcher von den beiden.
DaSs Sie, gnädige Frau, es auch nicht wis-
sen, trotzdem Sie doch mit einem verhei-
ratet waren, das scheint mir sonderbar.»
Ein ironisches Lächeln spielte auf ihren
Zügen, sie strickte eifrig weiter. Sie sah,
dass Evelyne erglüht war, dass ihre Lippen
zittérten. «Ich wollte Sie nicht beleidigen,
gewiss nicht.» Evelyne sagte: «Wenn Sie
nichts aussagen können, dann hat es kei-
nen Zweck, dass ich hier noch verweile.»
Sie wollte aufbrechen, doch Anna bat sie,
sich wieder hinzusetzen. Evelyne sagte ihr
dann doch noch, dass es eben im Interesse
von Anton läge, wenn man zu erfahren
wünsche, welcher Name auf der Marke ein-
graviert war. «Wenn ich selbst auch
wüsste, wer er ist, so wissen es eben andere
Personen nicht. Man würde mir sagen, ich
hätte mich getäuscht, nur um ihm helfen
zu können.» Anna strickte. «Warum kommt
er nicht selbst? Warum schickt er Sie?» —
«Er hat mich nicht geschickt.» — «Weiss
er, dass Sie gekommen sind?» — «Ich
glaube nicht.» Nach einem Stillschweigen
sagte Anna: «Warum denn sind Sie ge-
kommen?» — «Ich habe es Ihnen ja ge-
sagt.» — «Er ist ein Mann. Warum besorgt
er seine Sachen nicht, selbst?» Evelyne
lachte: «Das sollten Sie jetzt wissen!» —
«Gewiss», erwiderte Anna. «Sie möchten
wissen, ob Sie Witwe sind. Sie sind jung,
Sie sind schön, Sie wollen sich gewiss wie-
der verheiraten?» — «Sie glauben nicht,
was Sie sagen», sagte Evelyne sanft. «Sie
wissen ganz gut, dass ich ihn liebe.» —
«Sie lieben ihn! Was ist das für eine Liebe,
die den Mann nicht wieder erkennt, weil
seine Schultern breiter und sein Gesicht
verändert ist? Ich nenne das nicht Liebe!»
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Evelyne war blass geworden. Sie sah Anna
fest an und sagte mit zitternder Stimme:
«Frau Blum, habe ich Ihnen gesagt, ich
erkenne ihn nicht?» —r «Nein!» Nun erhob
sich Evelyne, auch Anna legte ihr Strick-
zeug zusammen und sagte dann: «Gedui-
den Sie sich noch einen Augenblick. Sie
lieben ihn also?» In Evelynes Augen stan-
den. Tränen. — «Und er, liebt er Sie?» —
«Ich weiss es nicht. Er sagt nichts.»

Evelyne hatte das Gefühl, nichts mehr
weiter ertragen zu können. Sie fasste die
Türklinke, die Tränen liefen über ihr Ge-
sieht. Sie hatte eine Empfindung, als hätte
sie eine schwere Prüfung zu bestehen ge-
habt, und war am Ende ihrer Kraft. Da
legte sich eine Hand auf ihren Arm. «Sie
haben es sehr eilig. Wollen Sie die Pia-
kette nicht mitnehmen?» Evelyne lehnte
unbeweglich an der Türe. «Ich hole sie»,
sagte Anna und stieg mit ihrem gewohnten
langsamen Schritt die Treppe hinauf. Ein
plötzliches Angstgefühl kam über Evelyne.
Sie wollte die Plakette nicht sehen, sie
wollte sie nicht berühren, sie wäre am lieb-
sten geflohen, und hatte doch nicht die
Kraft dazu. Wie gebannt war ihr Blick auf
die Hände der zurückkehrenden Bauern-
frau gerichtet, diese hatte einen Gegen-
stand in der Hand, der in ein vergilbtes
Papier eingewickelt war. — «Sie glauben,
ich hätte gelogen. Es ist aber nicht so. Ich
habe Ihnen die Wahrheit gesagt, nur nicht
die ganze Wahrheit... — Ich hatte die
Marke auf das Kleiderbündel gelegt-, und
sass am Bett des kranken Engländers.
Meine Gedanken kehrten zu dem verun-
glückten Neffen zurück. Ich hatte ihn nicht
geliebt, aber er war der Neffe meines Man-
nes und mir anvertraut. Plötzlich kam es
mir zum Bewusstsein. dass Anton nun als
Engländer beerdigt werde, man würde ihm
die Plakette um den Hals legen er hatte
die Engländer gehasst, wie würde er am
jüngsten Tag vor mich hintreten, wenn ich
so gehandelt hätte! — Ich habe mir später
oft gesagt, dass meine Angst überflüssig
war, aber mir war unheimlich zumute. Ich
musste meinen Mantel nehmen, in die Nacht
hinaus wandern, ich holte die Plakette, aber
ich sah sie nicht an. ich packte sie ein und
verbarg sie an einem sichern Ort. Niemals
habe ich sie gelesen, was sollte mir der
Name, der da eingraviert war, ich wollte
ihn nicht wissen, so konnte ich mit gutem
Gewissen beschwören, dass ich nicht wusste,
wer er war.» Evelyne vernahm nun noch,
dass Anna die Plakette nichr ausgehändigt
hatte, in der stillen Hoffnung, er würde
selbst kommen und sie holen Es lag darin
ein so rührendes Geständnis der Liebe zu
dem Pflegesohn, dass Evelyne davon ge-
rührt war. Sie wollte also die Plakette nicht
sehen, und erklärte auf das Befremden

Annas hin, dass sie diese nicht für sich,
sondern für die Familie haben müsse, haupt-
sächlich für den Grossvater, damit allen
Einwendungen die Spitze abgebrochen wer-
den könne. Und als Anna ihr die Plakette
entgegenstreckte, da bat sie: «Würden Sie
mir noch einen Gefallen tun? Würden Sie
die Plakette vor meinen Augen in ein
Stück Stoff einnähen?» In den Augen der
einfachen Bauernfrau blitzte es auf, sie ver-
stand, und nähte das Plakettchen in ein
Stück Stoff ein, und dabei fragte sie: «Geht
es ihm gut? Sie haben mir nichts von ihm
gesagt.» — «Es geht ihm gut.» — «Ist er
glücklich?», angstvoll waren die Augen der
Fragenden auf die junge Frau gerichtet.
«Nein, er ist nicht glücklich.» — «Warum?»
— «Ich weiss es nicht.» — Die Stimme
Annas wurde hart. «Er war glücklich hier,
als er nichts hatte, jetzt hat er alles und ist
unbefriedigt. Wer ist daran schuld?» —
«Kein Mensch kann alles haben, Frau Blum».

Evelyne öffnete die Türe. Die Sonne
drang in breiten Bündeln hinein. Anna blieb
unbeweglich, Ihr Gesicht drückte Traurig-
keit aus. «Es gibt Menschen, die gar nichts
mehr haben», sagte sie. Evelyne empfand
tiefes Mitleid mit der Frau, sie küsste sie

impulsiv auf beide Wangen, trat ins Freie
und rannte den Fussweg hinunter auf die
Strasse, wo Manning mit dem Auto auf sie
wartete.

«Tiger, du bist von einer unverzeihlichen
Schwäche Evelyne gegenüber», so sagte die
kleine Frau Lucy, sie fühlte sich vernaeh-
lässigt. Es war prachtvolles Wetter, sie wate
gerne mitgefahren, aber «Tiger» hatte es

entschieden abgelehnt. Und sie wäre doch

so gerne mitgefahren in den Königswald,
sie hätte ja still bei ihm im Auto gewartet,
bis Evelyne zurückgekommen wäre. Tiger
aber wusste, dass sie Evelyne keine Ruhe

gelassen haben würde, sondern alles wissen

wollte, was Evelyne bei Frau Blum erfahren
hatte. Er selbst aber hatte keine Silbe ge-

fragt. Und das hatte ihm Lucy sehr verargt.
Es hatte einen kleinen Streit gegeben zwi-
sehen den Ehegatten. Tiger aber war fest

geblieben und hatte in allem Ernst von
seiner Frau verlangt, dass sie Evelyne nicht
mit Fragen quäle. «Evelyne ist meine Cou-

sine, und ich werde sie fragen, was ich will»,

war der Schluss der Debatte. Manning
schlug die Türe zu. Lucy sollte bald Gele-

genheit haben, ihrer Neugierde freien Lauf

zu lassen; sie verbrachte den Abend allein

mit Evelyne und ging gleich aufs Ziel los.

— «Ich hoffe, dein Besuch bei Frau Blum
habe dich befriedigt?» — «Oh, ja, sehr»,

war die ruhige Antwort. Und trotz allen

Bemühungen konnte Lucy nichts ergründen,
sondern musste einsehen, dass Evelyne nicht

reden wollte.
Evelyne kehrte mit den Mannings nach

London zurück. Der Major hatte noch Ur-

laub, bevor er seinen neuen Posten antreten

musste. So hatte er die Einladung Sir Cot-

terells angenommen und reiste mit seiner

Frau nach dem Gute Laydon. Auch Evelyne
verbrachte seit neun Jahren immer diese

Monate bei dem alten Herrn, und holte n«*

noch ihre Koffer in ihrer Wohnung. Sie

fürchtete sich diesmal ein wenig vor diesem

Aufenthalt, wegen der Anwesenheit von
j
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Dvel?ne begann das^^MD^MjàlBknm
ter» Lesueb von Major Manning» àna
nîekte, «à, oz war am Dienstag, ieb weiss
es, weil es mein Laektag ist.» — «Lie wis-
sen, dass man die Drkennnngsmarke niebt
kinden konnte?» — i^nna erwiderte, indem
sie <lie iVokseln xuektv: «da, was will man
à maeben. îûebn dakre sind eine lange Tleit,
uncl ein so kleiner Degenstand kann gut
verloren geben.» Lud sie kukr kort: «In <Zen

dabren xwiseken 1915 uns 1925 bat
Deutsobland so viel verloren, dass <Iieser
kleine Degenstaod keine Wiebtigkoit liat.»
Dvel?ne musste ikr in Drinnerung xurüek-
ruken, dass kür sie die Laebe doeb von gros-
ser Wiebtigkoit sei. — «Warum ist es Ibnen
so sein- daran gelegen, <Zie Drkennungs-
marke xu baben?» Dvel?ne war überrasebt
von dem ^.usdruek, der auk iZen AlKön <1er

Lauornkrau war bei dieser Drage. «leb
glaubte, der Major kätte es Ibnen gesagt.»
— «Dr l>at mir allerdings gesagt, «lass es
xwei Dousins waren und (lass .-Vnton <1er

sine von clen beiden sein müsse, dass aber
niemand wisse, welober von den beiden.
Dass Lie, gnädige krau, es auok niokt wis-
sen, trotzdem Lie doob mit einem verbei-
ratet waren, das sebeint mir sonderbar.»
Din ironisobes Däokein spielte auk ibren
^ügen, sie striekte eikrig weiter. Lie sab,
dass Dvel?ne erglükt war, dass ibre Kippen
xitterten. «leb wollte 3ie niebt beleidigen,
gewiss niebt.» Dvel?ne sagte: «Wenn Lie
niebts aussagen können, dann bat es ksi-
neu Xwsek, dass ieb kier noek verweile.»
Lie wollte aukbreeken, doeb àna bat sie,
sieb wieder kinxusetxen. Dvel?nv sagte ikr
dann doeb noeb, dass es eben im Interesse
von àton lüge, wenn man xu erkabren
wüllsoke, weleker Lame auk der Marke ein-
graviert war. «Wenn ieb selbst aueb
wüsste, wer er ist, so wissen es eben ander«
Dersonen niebt. Nan würde mir sagen, ieb
kätte miob getäusekt, nur um ibm belken
xu Können.» àna striekte. «Warum kommt
er niebt selbst? Warum sebiekt er Lie?» —
«Dr bat miek niebt gesebiokt.» — «Weiss
er, dass Lie gekommen sind?» — «leb
glaube niebt.» Laek einem Ltillsebwoigen
sagte àna: «Warum denn sind Lie ge-
kommen?» — «leb bake es Ibnen ja ge-
sagt.» — «Dr ist ein Mann. Warum besorgt
er seine Lacken niebt selbst?» Dvelvne
laekte: «Das sollten Lie jetxt wissen!» —
«Lewiss», erwiderte ^nna. «Lie möebten
wissen, ob Lie Witwe sind. Lie sind jung,
Lie sind sekön, Lie wollen sieb gewiss wie-
der verbeiraten?» — «Lie glauben niebt,
was Lie sagen», sagte Dvelvne sankt. «Lie
wissen ganx gut, dass ieb ikn liebe.» —
«Lie lieben ikn! Was ist das kür eins Diebe,
die den Mann niebt wieder erkennt, weil
seine Lekultern breiter und sein Lesiebt
verändert ist? leb nenne das niebt Diebe!»

â

Dvelvne war blass geworden. Lie sab àna
test an und sagte mit xitternder stimme:
«Drau Llum, babe ieb Ibnen gesagt, ieb
erkenne ibn niebt?» «klein!» Lun erkob
sieb Dvelvne, aueb àna legte ibr Ltriek-
xeug xusammen und sagte dann: «Ledul-
den Lie sieb noeb einen àgenbliok. Lie
lieben ibn also?» In Dvelvnez àgsn stau-
den Dräne». — «lind er, liebt er Lie?» —
«leb weiss es niebt. Dr sagt niebts.»

Dvelvne batts das Lekübl, niebts msbr
weiter ertragen xu können. Lis kassts die
Dürklinke, die Dränen listen über ibr De-
siebt. Lie batte eine Dmpkindung, als bätte
sie eine sebwere Drükung xu bssteben ge-
babt, und war am Dnde ibrer Drakt. Da
legte sieb eine Hand auk ibren àm. «Lie
kaben es sebr eilig. Wollen Lie die Dia-
kette niebt mitnekmen?» Dvel?ne lebnte
unbeweglieb an der Düre. «leb bole sie»,
sagte àna und stieg mit ikrem gewobnten
langsamen Lokritt die Dreppe binauk. Din
plütxliekö's ^ngstgekübl kam über Dvelvne.
Lis wollte die Diskette niebt seben, sie
wollte sie niebt berükren, sie wäre am lieb-
sten gekloken. und batts doeb niokt die
Drakt daxu. Wie gebannt war ikr Lliek auk
die Lände der xurüekkebrenden Lauern-
krau geriektet. diese batte einen Degen-
stand in der Land, der in ein vergilbtes
Dapier eingewickelt war. — «Lie glauben,
ieb kätte gelogen. Ds ist aber niebt so. leb
babe Ibnen die Wabrksit gesagt, nur niebt
die ganxe Wakrbeit... — leb batte die
Marko auk das Dleiderbündel gelegt, und
sass am Lett des kranken Dngländsrs.
Neins Dedanken kebrten xu dem verun-
glüekten Lekken xurüek. leb katte ibn nickt
geliebt, aber er war der Lokke meines Nan-
nes und mir anvertraut. Dlötxlieb kam es
mir xum Lewusstsein. dass àton nun als
Dngländer beerdigt werde, man würde ibm
die Dlakette um den Hals legen... er batte
die Dngländer gebasst, wie würde er am
jüngsten Dag vor miek kintreten. wenn ieb
so geksndelt kätte! — leb babe mir später
okt gesagt, das? meine àgst überflüssig
war, aber mir war unbeimliek xumute leb
musste meinen Nantel nekmen. in die llaebt
kivaus wandern, ieb kolte die Dlakette. aber
ieb sab sie niebt an. ieb packte sie ein und
verbarg sie an einem siebern Ort. bliemals
babe ieb sie gelesen, was sollte mir der
Lame, der da eingraviert war, ieb wollte
ibn niebt wissen, so konnte ieb mit gutem
D'ewisskn besekwören, dass ieb niebt wusste,
wer er war.» Dvelgne vsrnabm nun noeb,
dass àna die Dlakette nicbr ausgebändigt
batte, in der stillen Lokknung. er würde
selbst kommen und sie bolsv Ds lag darin
sin so rübrendes Deständvis der Diebs xu
dem Dklegesobn. das? Dvelvne davon ge-
rükrt war. Lie wollte also die Dlakette nickt
seben, und erklärte auk das Lekremden

ànas bin, dass sie diese niebt kür sieb,
sondern kür die Damilie baben müsse, baupt-
säebliob kür den Drossvater, damit allen
Dinwendungen die Lpitxe abgebrooben wer-
den könne. Lud als àna ibr die Dlakette
entgegenstreckte, da bat sie: «Würden Lie
mir noeb einen Dekallen tun? Würden Lie
die Dlakette vor meinen àgsn in ein
Ltüok Ltokk einnäben?» In den àgsn der
einkaeksn Lausrnkrau blitxte es auk, sie ver-
stand, und näbte das Dlaketteken in ein
Ltüok Ltokk ein, und dabei kragte sie: «Debt
es ibm gut? Lie baden mir niebts von ibm
gesagt.» — «Ds gebt ibm gut.» — «Ist er
glllekliob?», angstvoll waren die àgen der
Drsgenden auk die junge Drau geriektet.
«Lsiy, er ist uiekt glüeklieb.» — «Warum?»
— «leb weiss es niebt.» — Die stimme
ànas wurde Kart. «Dr war glüeklieb bier,
als er niebts batte, jetxt bat er alles und ist
unbekriedigt. Wer ist daran sebuld?» —
«Dein Nsnseb kann alles baben, Drau Llum».

Dvelzme ökknets die Düre. Die sonne
drang in breiten Lündeln binein. àna blieb
unbeweglieb. Ibr Desiebt drüektg Draurig-
keit aus. «Ds gibt Nenseken, die gar niebts
msbr baben», sagte sie. Dvelvne empkand
tiekez Nitleid mit der Drau. sie küsste sie

impulsiv auk beide Wangen, trat inZ Dreie
und rannte den Dussweg binuntei auk die

Ltrasse, wo Manning mit dem àto auk sie
wartete.

ch

«Diger, dn bist von einer unverxelbiiebeu
Lebwäebe Dvelzme gegenüber», so sagte die
kleine Drau Due?, sie küblte sieb vermied-
lässigt. Ds war praoktvoile« Wetter, sie wäre
gerne mitgekabren, aber «Diger» batts es

entsobieden abgeleknt. Lud sie wäre doeb

so gerne mitgekabren in den Dönigswald,
sie Kätte ja still bei ibm im àto gewartet,
bis Dvelzme xurüekgskommen wäre. Diger
aber wusste, dass sie Dvel?ns keine Luke
gelassen baben würde, sondern alles wissen

wollte, was Dvel?ne bei Drau Llum erkabren
batte. Dr selbst aber batte keine Lilbe sse-

kragt. Und das batte ibm Duo? sebr verargt.
Ds batte einen kleinen Ltreit gegeben xwi-
seben den Dksgatten. Diger aber war kest

geblieben und batte in allem Drnst von

seiner Drau verlangt, dass sie Dvel?ne nickt
mit Dragen quäle. «Dvel?ns ist meine Leu-

sine, und ieb werde sie kragen, was ieb will»,

war der Lekluss der Debatte. ManninZ

seklug die Düre xu. Due? sollte bald Dele-

gönbeit baben, ibrer Leugierde kreien Dnuk

xu lassen; sie verbraobte den àend allein

mît Dvel?ne und ging gleiob auks Ael los^

— «leb kokke, dein Lesuek bei Drau Lluw
kabe diob bskriedigt?» — «Db, ja, sebr»,

war dis rukige àtwort. Lnd trotx allen

Lemllbungen konnte Duo? niebts ergründen,
sondern musste emseben, dass Dvol?no nickt

reden wollte.
Dvel?no kebrte mit den Mannings used

Dondvn xurüek. Der Major batte noek Dr-

land, bevor er seinen neuen Dosten antreten

wusste. 80 batte er die Diuladung Lir Lot-

terells angenommen und reiste mit seiner

Drau naeb dem Dute Da?don. àob Dvöl?ne

verbraobte seit neun dabren immer diese

Monats bei dem alten Herrn, und bolts nur

noek ibre Dokker in ibrer Wobnnng.
kürebtete sieb diesmal ein wenig vor diesen»

.Vukentkalt, wegen der àwesenkeit i



Spätherbsttag auf dem Gurten (Photo H. Tschirren)

Laydon, deshalb eben hatte Sir Cotterell
die Mannings noch eingeladen, um die Si-
tuation weniger peinlich zu gestalten. Eve-
lyne war mitten in ihren Reisevorbereitun-
gen, als das Mädchen die Türe öffnete und
«Frau Albert Lacok» meldete. Evelyne blieb
erstaunt stehen, als sie in der Besucherin
Pearl Palliser in tiefster Trauertoilette er-
kannte. Ihr Kleid war mit Krepp überladen
und ein langer Kreppschleier hing von ihrem
Hute herab. Am Halse trug sie eine schwarze
Jettkette. Sie drückte Evelyne die Hand.
—- «Wie Sie sehen, meine Liebe...» —
«Herr Lacok?» — Mit zur Decke erhobenen
Blicken: «Er ist nicht mehr!» Diesmal bin
ich wirklich Witwe. Ich habe es publizieren
lassen und in einem Monat heirate ich Henri
Cowdray.» Evelyne konnte ihre Blicke nicht
losreissen von der eleganten Trauertoilette,
sie sagte: «Hoffentlich werden Sie glücklich
sein.» Die «Witwe» antwortete: «Ich hatte
Ws jetzt nie Gelegenheit, Trauer zu tragen,
und Schwarz steht mir so gut und macht
schlanker!» Sie drückte dazu ein schwarz
umrändertes Taschentuch an die Augen und
sagte dann plötzlich: «Ich bin nicht des-
wegen gekommen, sondern um Ihnen zu sa-
gen, dass der Schnüffler wieder gekommen
st. leb fürchte, Sie werden nicht zufrieden
sein, meine Liebe, aber er hat mir so zu-
gesetzt, dass ich zuletzt beinahe, ohne es
zu wissen, die Feder ergriff und unter-
schrieb.» — «Mein Gott, was haben Sie un-
tersehrieben?» — «Eine Erklärung, die er
abgefasst hatte... als ich unterschrieb,

fragte er mich: ,Ist das wirklich Ihr richtiger
Name?' Gott weiss es, habe ich geantwortet,
denn das Kabeltelegramm war noch nicht
eingetroffen.» — «Mit welchem Namen haben
Sie unterschrieben?» — Weil ich nicht si-
cher war, habe ich Pearl Palliser unterschrie-
ben.» — «Nun möchte ich noch wissen, was
in der Erklärung stand.» — «Ich weiss es
nicht, meine Liebe, aber ich glaube, es war
die Bestätigung, dass ich in dem bewussten
Herrn Jim Field erkannt habe ...» Evelyne
biss sich auf die Lippen. Es hatte keinen
Zweck zornig zu werden. Miss Palliser
würde es doch nicht begreifen. Diese erhob
sich. — «Also auf Wiedersehen, ich werde
Ihnen eine Einladung zu meiner Hochzeit
schicken ...» Unter der Türe drehte sie sich
noch einmal um und sagte: «Ich will es
Ihnen jetzt gestehen,, ich weiss es nicht, wer
der Unbekannte ist.» Sie machte noch ein
fröhliches Abschiedszeichen, nahm aber
diaussen vor dem Mädchen sofort wieder
die Haltung einer trauernden Königin an.
Evelyne blieb in Nachdenken versunken
stehen.

*
Evelyne kam in Laydon gerade zur Tee-

stunde an. Nachher machte sie einen Spa-
ziergang im Walde, Laydon hatte sie noch
nicht gesehen. Primeln blühten in ver-
schwiegenen Ecken, aber an der sonnigen
Halde waren schon die Narzissen aufgeblüht.
Die Luft war köstlich. Als Evelyne auf dem
Heimwege war, begegnete sie ihrer Cousine
Lucy. «Ich wäre gerne mit dir gekommen,

warum hast du mir nicht gesagt, dass du in
den Wald gehst?» Evelyne wusste, wie sehr
Lucy die Waldwege hasste, wie sie über-
haupt nicht gerne lief, es war nur die Lang-
weile, welche in ihr den Wunsch nach der
Gesellschaft ihrer Cousine weckte. Sir Cot-
t ereil hatte sich mit «Tiger» in die Biblio-
thek eingeschlossen, Romane gab es in die-
sem Hause keine zu lesen! — «Arme Lucy!»
Evelyne fasste den Arm der unzufriedenen
kleinen Frau und so wanderten sie zusam-
men bis zur Terrasse, die unter dem Hause
durchging. Am Ende dieser Terrasse befand
sich versteckt unter allerlei Gestrüpp eine
kleine Eichentüre mit schweren Beschlägen.

Nebelberge - erstbeschneite -,
künden frühe, wie es spät,

und des Jahres vierte Seite

laut umblätternd sich verrät.

Sanft entschlafner Mutterboden :

Spürst nicht Frost noch Winternacht -

bis beim fernen Frühlingsroden
deiner wird aufs neu gedacht..,

!pàiiierb5ttag auf ci e m Lunten ti. tzckirrsn)

Ruvbon. besbuld eben butte Lir Dotterel,l
bie UunninAs nooir einKvluben, um à Li-
tuution weniger peinliob 7U Köstulten. Rve-
lvne war mitten iu ibren Reisevorbersitun-
Mu, aïs bus Nübobsn bis Mrs Muets unb
«Rrau Libert Ruook» meldete. Rvol^ne blieb
erstaunt steben, aïs sis in ber Lesuoberin
keurl Rulliser in tiekstsr Rruuortoilette er-
bannte. Ikr Rleib war mit Rrepp überlubsn
unb sin lunger Rroppsobloîor binA von ikrsm
Rute Kerub. ^,m Raise truZ sie eine sobwur^e
.lsttkotte. Lis brüokto Rvelz?ns bio Runb.
-- «Mis Lis seben, meius Riebe...» —
«Rerr Ruook?» — Nit 7ur Deoke erkobenon
Moken: «Dr ist niobt msbr!» Diesmal bin
Kb wirkliob VVitwo. leb babe es publicieren
lassen unb in einem Nouât Keirste iob Renri
Rewbru^.» Dvel^ne konnte ikre Llieko nivbt
ksreissen von âer elsAunten Rrauertoilette,
^>e su^te: «Rokkentliob werben Lis sslüokliob
seill.» Die «VVitwo» un two r tote: «lob butte
ì>ls jst^t nie DsIeKeuksit, Rruuer ?u traZen,
euâ Lobwurx stekt mir so ^ut unb muokt
^oblunker!» Lie brüokto bu?.» à sobwur?
umrümiertes Dusobentuob uu bio à^en unb
^Kts bann plöt^liob: «lob bru uiobt (les-
^e?eu gekommen, souriern um lbueu 7u su-
Mu, buzz âer Lobnükkler wieber gekommen
>st. leb kürobte, Lie werben uiobt zukrieben
^>u, meine Riebe, aber er but mir so 7u-
Zesswt. class iob 2ulàt beinube, okuo es
2u wissen. bis Rotier erArikk uuri uuter-
abrieb.» — «Nein Doit, was bubeu Lie uu-
tersobriebeu?» — «Rins RrklürunK, <Zie er
geküsst Kutte... als iob untersvdrieb,

truste er miob: .Ist bus wirkliob Ibr riobti^er
blume?' Dott weiss es, bube iob Keuntwortet,
cieun bus RubeltelöAramm war noob niobt
einKötrokken.» — «Nit wslobem Rumsn bubeu
Lie untersekrieksu?» — Weil iob niobt si-
ober war, kubs iob l'eurl Rulliser untersekrie-
beu.» — »Run müobte iob uook wissen, wus
in der Rrklürunx staub.» — «lob weiss es
uiokt, meine Riebe, über iob ^luube, es wurà LestütiAuuK, buss iob iu <Zem bewussten
Herrn bim Rielb erkannt bube...» Rvel^no
bisz siob uuk rlis Rippen. Rs butts beineu
Xweok xornin 7u werrleu. Niss Rulliser
würbe es cloob uiokt bessreikeu. Diese erbob
siob. — «RIso uuk Miebsrseksn, iob werbe
lbuou eine RinlubunK 7.11 meiner Roob^eit
sobîokon ...» Duter bor Rüre brebte sie siob
nook einmal um unb suZis: «lob will es
lbuen Mt^t Asstebeu^iob weiss es niobt, wer
bsr Dnbskuuutk ist.» Lcie muobte noob ein
kröbliobos vVkzc'bivbs^eiobsu, nabm über
bruus,sen vor bem Uüboben sokort wieber
bie RultunA einer trauernbeu RöuiAiu uu.
Rvel^ne blieb in blaobboubeu versunken
stsbe-n.

Rvol^ne kum in Ru^bon ^erube /.ur ?eo-
stunào un. bluokbor muobte sie einen Kpu-
7.ierZunA im Mulbe, Ruybvn Kutte sie noob
niobt Kssebsn. Driweln blübtsn in vor-
sobwieSenen Deken, über un ber sonniFen
Dulbe wsren soboir bie Narcissen aukAeblübt.
Die Rukt war köstliob. ^Is Dvelvne uuk bem
kleimweAe wur, bexeAnete sie ibrer Dousine
Ruo^. «lob wäre Asrne mit bir gekommen,

wurum bust bu mir niobt AesuAt, buss bu in
ben Mulb Aebst?» Rvel^no wusste, wie sebr
Ruov bis MulRiwe^e Küsste, wie sie über-
buupt niobt ^erne lisk, sz war nur bie RunA-
weile, woleke in ibr bev Munsob nuok ber
Desellsobukt ibrer Dousine weokte. Lir Dot-
tersll batts siob mit «Rixsr» in bie Liblio-
tbek einAesoblossen, Romuno Aub es in bie-
sein lluuse keine 7» lesen! — «àme Ruo^!»
Rvelzrne küsste ben àm ber un7ukrisbenen
kleinen Rruu unb so wunberten sie 7usum-
men bis 7.ur Derrusse, bie unter bem lluuse
burobssinA. à Rnbe bieser Rerrusse bekanb
siob verstsokt unter allerlei Destrüpp eine
kleine Riebentüre mit sobweren LesobläZen.

sieliLlliergL - erstdesclmeite -,
Iciinöen killie. me ee spät,

in»! lies ^skres vielle 8eite

lent llmdlstternii sick vsrrSt.

8snlt entseklàf li/Iuttei-doilen:

8pürst niclit frost nocti Winternselit -

bis dsim tornen friiklingsroiioli
öeinor mril suts neu goilselit...



Lucy blieb stehen. Sie zögerte. — «Ist die
Türe immer geschlossen?» Evelyne nickte
bejahend. «Aber du hast einen Schlüssel,
ich weiss, dass der Grossvater dir einen
gegeben hat.» — «Ja.»

Evelyne dachte zurück an ihren Hoch-
zeitstag, an die Worte, die der alte Herr
damals zu ihr gesprochen hatte. «Hier hast
du den Schlüssel zu dem Garten der Frau.»
Und er hatte weiter gesagt: «Du weisst die
Geschichte des Gartens? Keiner hat das
Recht, dort hinein zu gehen, ohne von der
Frau des Hauses geführt zu werden. Dem
alten Gebrauche gemäss darfst du den Gar-
ten zum erstenmal nur mit Jim betreten.»
So hatte der alte Herr gesprochen, und
heute war ihr das alles wieder gegenwärtig,
Lucy bat mit ungewöhnlich sanfter Stimme:
«Lass uns hineingehen, ich war noch nie
drin.» — «Ich auch nicht!» — «Das ist un-
glaublich, du hast den Schlüssel, und du
bist noch nie hinein gegangen. Ist der Gar-
ten denn unterhalten?» — «Gewiss, der
Obergärtner konsultiert mich immer wegen
neu einzusetzenden Pflanzen. Er hat einen
Schlüssel, und Sir Cotterell besitzt auch
einen, aber er benützt ihn nie.» — «Eve-
lyne, wir wollen weitergehen. Ob die Le-
gende wohl wahr ist?» — «Wahrscheinlich
schon. Man handelte im 15. Jahrhundert oft-
mais so. Die Frau des Hauses hatte ein Ge-
lübde abgelegt, niemals ihr Antlitz zu zei-
gen, bis ihr Gemahl aus dem Kriege zurück-
gekehrt sei. Sie war von blendender Schön-
heit, aber sie trug immer einen Schleier, nur
in diesem Garten legte sie ihn ab. Sie hatte
den Garten ganz einmauern lassen und lief
jeden Tag darin herum, dabei um die Rück-
kehr ihres Gattens betend.» — «Ist er zu-
rückgekommen? Wie hiess er?» — «Sie
hiess Aveline von Waverney und war ver-
heiratet mit dem zwangzigsten Ahnherrn
von Sir Cotterell. Er ist zurückgekommen,
aber sie waren beide alt geworden darüber.
Sie legte ihren Schleier nicht mehr ab.»
Evelyne blieb allen Bitten Lucys gegenüber,
einzutreten, fest, sie verweigerte es beinahe
heftig. Lucy klagte: «Ich bedaure es, hie-
her gekommen zu sein, du bist nicht artig,
Sir Cotterell ist schlechter Laune, und heute
abend kommen noch die G'aunt, sie brin-
gen eine ekelhafte Cousine mit, die bei
ihnen zu Besuch ist.» Und weiter sagte
Lucy ihrer Cousine, dass Cotty Abbott an
Sir Cotterell telephoniert und seinen Be-
such für morgen angesagt habe, er werde
dann die Dokumente mitbringen, welche
beweisen, dass Laydon ein Betrüger sei.
Laydon war der letzte, der das Esszimmer
betrat an diesem Abend; er glaubte Eve-
lyne nicht anwesend, da trat sie plötzlich
aus einer Fensternische, sie war weiss ge-
kleidet und streckte ihm freundlich lächelnd
die Hand entgegen. Dann meldete der Die-
ner die Gäste, Herr und Frau Gaunt mit
ihrer Cousine. Diese letztere beherrschte
während des ganzen Essens die Unterhaltung
vollständig, sodass das Ehepaar Gaunt ein
wenig verlegen wurde, und Lucy Evelyne
einen Blick zuwarf. Nach dem Essen bat
Sir Cotterell Evelyne, ein wenig Musik zu
machen. Laydons Blicke folgten ihr, als sie
dem Klavier zuschritt.

*

Der unangenehme Abend ging zu Ende.
Das Resultat war, dass das Ehepaar Gaunt
beschloss, den Aufenthalt ihrer Cousine ab-
zukürzen, sie benahm sich zu auffallend.
Laydon trat ins Freie. Er glaubte, ersticken
zu müssen. Evelyne stieg in ihr Zimmer hin-
auf, der Gedanke an den verschlossenen
Garten Hess sie nicht los. Sie zog die Vor-
hänge zu, öffnete eine kleine, mit Samt aus-
geschlagene Kassette, hob den obern Teil
heraus; auf dem Boden der Kassette lag der
Schlüssel. Hier hatte er geruht zehn Jahre
lang, warum sollte Evelyne jetzt in dieser
Maiennacht nicht hinausgehen und den
Garten, der ihr gehörte, besuchen?

Nach einigem Zögern nahm sie einen
Ueberwurf und ging die Treppe hinunter.
Durch die Bibliothek führte eine Glastüre
hinaus ins Freie. Laydon, der von seinem
Spaziergang zurückkehrte, sah an der Türe
zum verschlossenen Garten sich etwas be-
wegen. Er blieb stehen und wartete. Dann
erkannte er im Mondlicht Evelyne, er sah
ihre weissen Aermel flattern, als sie die
schwere Türe aufstieß«. Allein an diesem
Ort? Wie kam sie dazu? Aber vielleicht war
sie öfters da. Er schritt langsam näher, und
seine Gedanken wanderten dabei zurück in
die Jugendzeit. Wie hatte dieser verschloß-
sene Garten doch eine Rolle gespielt in
ihren Spielen, besonders Lucy wollte immer
den Eingang erzwingen. Auch für Evelyne
war er damals verschlossen gewesen, und
heute ging sie hinein Er stiess leise die
Türe auf und blieb am Eingang stehen. Er
stand etwas erhöht und konnte den kleinen
Garten gut übersehen.

Herrliche Wohlgerüche entströmten den
Blumenbeeten, die zu beiden Seiten des
Weges waren und denen man die gute
Pflege des sorgenden Gärtners ansehen
konnte. Hinten war ein Bassin, auf dessen
Rand Evelyne sich hingesetzt hatte. Sie
verlor sich in Träumen und bemerkte die
Anwesenheit Laydons nicht. Ihr Ueberwurf
lag neben ihr auf dem Rande des Bassins.
Plötzlich schien sie aus ihren Träumen zu
erwachen, sie machte eine Bewegung, als
ob sie fröstelte, Laydon hatte sich auch be-
wegt, da fragte sie ängstlich: «Wer ist da?»
Nun trat er einen Schritt näher. Sie fand es

plötzlich fast selbstverständlich, dass Lay-
don da war, und als er sie fragte, ob sie oft
hieher komme, antwortete sie: «Ich war
noch niemals hier!» — «Warum sind Sie
denn heute hieher gegangen?» — Leise ant-
wortete sie: «Ich glaube, ich bin gekom-
men, um Abschied zu nehmen Abschied
von der Vergangenheit, Tony!» Die Worte
schnitten ihm ins Herz. War denn die Ver-
gangenheit tot. war Evelyne für ihn verlo-
ren?... Sie blickte ins Wasser, ihr Herz
hämmerte, ihre Gedanken überstürzten sich;
a+ich in Laydon arbeiteten die Gedanken
fieberhaft. Konnte man die Vergangenheit
nicht überbrücken Welche Ironie des
Schicksals, dass sie beide heute hieher ka-
men. nur um zu sehen, wie weit sie von
einander getrennt waren! Das Schweigen
wurde drückend, Evelyne erhob sich. Lay-
don machte einen Schritt auf sie zu. In die-
sem Augenblick ertönte von, der Türe her
die Stimme Lucys, welche nach Evelyne rief.
Der Zauber der Stunde war gebrochen! Eve-
lyne schritt langsam der Türe zu, und Lay-

don folgte ihr. Dann verschloss sie die Türe
wieder und ging mit raschen Schritten ins
Haus. Er folgte ihr mit den Blicken, bis er
durch ein Zupfen am Rockärmel auf die Ge-

genwart Lucys aufmerksam gemacht wurde.
Sie jammerte: «Ich hatte immer so sehr
gewünscht, den Garten zu sehen, und jetzt
ist sie böse, ich habe sie noch nie so gese-
hen.» — «Warum sind Sie gekommen?»
fragte Laydon mit trockener Stimme. Sie
hatte von ihrem Fenster aus die weisse
Gestalt gesehen, und da konnte sie dem
Wunsche nicht widerstehen und folgte Eve-
lyne und nun Laydon wollte Lucy
nun veranlassen, das Haus aufzusuchen,
aber sie war empfindlich und fand ihn un-
freundlich. Sie fühlte sieh nun sicher an
seinem Arm und wollte ihre Neugierde end-
lieh befriedigen. «Haben Sie mit Evelyne
Frieden geschlossen?» In der Kinderzeit
hatte Laydon seine Cousine geschüttelt,
jetzt empfand er dazu wieder Lust, durfte
aber nicht wie damals diesem Wunsche
Folge leisten. Er sagte einfach: «Nicht voll-
ständig!» — «Oh, warum nicht, ich weiss,
dass sie Sie liebt, sie hat immer nur Sie

geliebt, immer,, immer.» Nach kurzem Still-
schweigen fragte Laydon:'«Was wollen Sie

damit sagen, Lucy?» Sie stellte sich vor ihn

hin, «ich will sagen, dass Evelyne, trotz
ihrer Heirat mit Jim, doch immer nur Sie

geliebt hat. Ich weiss nicht, warum eure

Verlobung auseinanderging, ich weiss nur,
dass es ihr fast das Herz gebrochen hat.

Während der zehn Jahre haben sich viele
Männer um sie bemüht, aber sie hatte für
keinen das geringste Interesse, sie hatte
auch nicht den Mut, Chris Ellerslie zu heira-

ten, ich allein wusste gleich, dass Sie Jack

waren, ich habe es ihr auch gesagt.» —
«Sie haben es Evelyne gesagt?» Langsam
kam es von seinen Lippen. Laydon führte

Lucy die Treppe hinauf ins Bibliothekzim-
mer, drehte das Licht auf und hörte plÖtz-
lieh seine Schritte sich entfernen. Sie rief

am Fenster: «Jack... Jack... kommen
Sie doch.» Aber sie bekam keine Antwort.

Sir Cotterell stand am Fenster des Bi-

bliothekzimmers. Ungeduldig hämmerten
seine Finger an den Fensterscheiben. «Wo

bleibt er nur? Ich habe ihn den ganzen
Morgen nicht gesehen, und er sollte doch

da sein, wenn Cotty kommt. Er richtete

seine Worte an Sir Henry, der in einem

Fauteuil sass und das Gesicht von einer

Zeitung halb verborgen hielt. In diesem Au-

genblick trat Manning ins Zimmer, «hA

fürchte beinahe ...» Hastig unterbrach ihn

der alte Herr: «Was gibt es? Habt Ihr ihn

nicht gefunden? Er wird doch nicht ahge-

reist sein!» Manning machte eine Grimasse.

«Wusste er, dass die Abbots kommen?» "
«Natürlich, jedermann wusste es.»

sagte ein Diener aus, er habe Laydon mit

einem Handkoffer wegfahren sehen. Sir Cot-

terell sank in seinen Stuhl zurück. Natur-

lieh würde Cotty nun glauben, er habe sich

gefürchtet vor seinem Beweismaterial.
alte Herr war heftig geworden. «Wo W

Evelyne?» — «Ich weiss es nicht», sagte

Manning. «Ist sie auch weggefahren?» ~~

(Sehiuss foitfO

Lucv blieb sieben. Lie Zögerte. — «1st dis
d'il r0 immer gescklossen?» Kvelgne nickte
kejakend. «âer du bast einen Lcblüssel,
ick weiss, dass der Drossvater dir einen
gegeben kat.» — «da..»

Kvelzme dackte Zurück an ikren Hock-
/eitstag, an die Worte, die der alte Herr
damals au ikr gesprooken katte. «Hier kast
du den Lcklüsssl 2U dem Darten der krau.»
Und er katte weiter gesagt: «Du weisst die
Desckiekte des Karten«? keiner kat das
steckt, dort kinein 2» geben, okne von der
krau des Hauses gekükrt ?u werden. Dem
alten kekraucks gemäss darkst du den Kar-
ten ?um erstenmal nur mit dim betreten.»
Lo katte der alte Herr gesprooken, und
keute war ikr das alles wieder gegenwärtig,
Luc^ bat mit ungewöknliek sankter Ltimme:
«Lass uns kineingeken, ick war noek nie
drin.» — «Ick auck nickt!» — «Das ist un-
glaubüek. du kast den Leklüssel, und du
bist noek nie kinein gegangen. Ist der Kar-
ten denn unterkalten?» — «Lewiss, der
Dbergärtner konsultiert miek immer wegen
neu eillxuset?öuden kklan^en. kr kat einen
Zcklüssel, und Lir Kotterell besitzt auck
einen, aber er benutzt ikn nie.» — «kve-
iMe, wir wollen weitergeben. Ob die ke-
gende wokl wallr ist?» — «Wakrsckeinüek
sckon. Alan kandelte im 13. dakrkundert okt-
mal« so. Die krau des Hauses katte ein Ke-
lübde abgelegt, niemals ikr Vntlit? 2u 2ei-
gen, bis ikr kemakl aus dem Kriege Zurück-
gekekrt sei. Lie war von blendender Sckön-
keit, aber sie trug immer einen Lckleier, nur
in diesem Karten legte sie ikn ab. Lie katte
den Karten gsn2 einmauern lassen und lieik

jeden lass darin kerum, dabei um die Lüok-
kekr ikres Kalten« betend.» — «Ist er ?u-
rüokgekoinmen? Wie kiess er?» — «Sie
kiess Yveline von Wavernez^ und war ver-
keiralet mit dem 2wang2igstev ànderrn
von Lir Kotterell. kr ist Zurückgekommen,
aber sie waren beide alt geworden darüber.
Lie legte ikren Lokleier nickt mekr ab.»
kvel^ne blieb allen Litten Lue^s gegenüber,
einzutreten, kost, sie verweigerte es beinake
kektig. kuezl klagte: «Ick bsdaure es. kie-
ker gekommen xu sein, du bist nickt artig,
Lir Kotterell ist sokleekter Kanne, und deute
abend kommen noek die Kaunt, sie brin-
gen eine skelkakte kousine mit, die bei
iknen 7.u Lesuok ist.» Lud weiter sagte
kuo^ ikrer kousine, dass Kottzl Abbott an
Lir Kotterell telepkouiert und seinen Le-
suck kür morgen angesagt kabe, er werde
dann die Dokumente mitbringen, weloke
beweisen, dass Lazrdon ein Letrüger sei.
Lavdon war der làte, der das Kssmmmer
betrat an diesem Vbend; er glaubte Kve-
lvne nickt anwesend, da trat sie plöwüek
au« einer Kensternisoke, sie war weiss ge-
kleidet und streckte ikm kreundliok läekelnd
die Land entgegen. Dann meldete der Die-
ner die Käste, Herr und krau Kaunt mit
ikrer Kousine. Diese letztere bekerrsodte
wäkrend des ganzen Ksseuz die Lnterdaltung
vollständig, sodass das Kkspaar Kaunt ein
wenig verlegen wurde, und Kuez? Kvel^ne
einen Vlick 2uwark. Hack dem Kssen bat
Lir Kotterell kvelzme, ein wenig Musik ?u
maeken. Lardons Lücke kolgten ikr, als sie
dem Klavier Tusekritt.

»

Der unangenekme Vbend ging ?u knde.
Das Lesultat war, dass da« Kkepaar Kaunt
besekloss, den ^ukentkalt ikrer Kousine ab-
7.ukib'?.en, sie benakm sieb ?.u aukkallend.
kaMon trat ins kreie. kr glaubte, ersticken
7u müssen, kvel^ne stieg in ikr dimmer kin-
auk, der kedanke an den versoklossonsn
Karten lies« sie nickt las. Lie 20g die Vor-
känge 2u, äkknste eine kleine, mit Lamt aus-
gesoklagene Kassette, kok den obern Veil
kerauz; auk dem Loden der Kassette lag der
Lekln«sei. Hier katte er gerukt 2ekn dakre
lang, warum sollte kvelzme jet2t in dieser
Maiennaekt nickt kinausgeksn und den
Karten, der ikr gekörte, besuoken?

Kack einigem Zögern nakm sie einen
Leberwurk und ging die Vrepps kinunter.
Durok die Libliotkek kükrte eine Klastüre
kinaus ins kreie. kavdon, der von seinem
Lpa/iergang 2urüekkekrte, sak an der Vüre
7um verseklossenev Karten sick etwa« be-
wegen, kr blieb steden und wartete. Dann
erkannte er im Mondliekt kvelvue, er sak
ikre weissen Vermcl klattern, als sie die
sckwere Vüre aukstiess. Vllein an diesem
krt? Wie kam sie da/u? Vber vielleiedt war
sie älter« da. kr sokritt langsam näker, und
seine Kedsnken wanderten dabei Zurück in
die dugkndseit. Wie katte dieser verscklos-
sene Karten dock eins Itolle gespielt in
ikren Lpielen, besonders Luezr wollte immer
den Kingang erzwingen. Vucd kür Kvel^ne
war er damals vsrsoklosssn gewesen, und
beute ging sie kinein... kr stiess leise die
küre auk und blieb am kingang sieben. Kr
stand etwas erkökt und konnte den kleinen
Karten gut überseken.

Herrücke Wodlgerüeke entströmten den
Blumenbeeten, die 2u beiden Leiten des
Weges waren und denen man die gute
kklege des sorgenden Kärtners anseken
konnte. Hinten war ein Lsssin, auk dessen
Land Kvelvnc «ick kingesetxt katte. Lie
verlor sick in Vräumen und bemerkte die
Vnwesenkeit Laxdons nickt. Ikr Ileberwurk
lag neben ikr auk dem stände des Lassivs.
klöt?lick sekien sie aus ikren Vräumev ?.u

erwacken, sie mackte eine Bewegung, als
ob sie kröstelte, kavdon katte sick auck be-
wegt, da kragte sie ängstlick: «Wer ist da?»
klun trat er einen Lokritt näker. Lie kand es

plöt?liok kast selbstverständück, das« Kazr-
don da war. und als er sie kragte, ob sie okt
Kieker komme, antwortete sie: «Ick war
noek niemals kier!» — «Warum sind Lie
denn beute Kieker gegangen?» — Keise ant-
wartete sie: «Ick glaube, ick bin gekom-
men, um Vbsckied ?.u nekmen Vbsckied
von der Vergangenkeit, Vong!» Die Worte
scknitten ikm ins Der2. War denn die Ver-
gangenkeit tot. war Kvelgne kür ikn verlo-
ren?... Lie blickte ins Wasser, ikr Her?
dämmerte, ikre Kodanken überstürzten sieb;
anvk in Dagdon arbeiteten die kedanken
kieberkakt. Konnte man die Vergangenkeit
nickt überbrücken Welcke Ironie des
Lckieksals, dass sie beide keute Kieker ka-
men. nur um 2u seken, wie weit sie von
einander getrennt waren! Das Lckweigen
wurde drückend, Dvelgne erkob sick. Lav-
don mackte einen Lckritt auk sie 2U. In die-
sem Augenblick ertönte von. der Vüre der
die Ltimme Ducgs. welcke nack Lvelgve riek.
Der Zauber der Ltunde war gebroeken! live-
lgne sckritt langsam der Vüre 7u, und Lag-

don kolgte ikr. Dann versokloss sie die Vüre
wieder und ging mit raseken Lokritten ins
Laus. Dr kolgte ikr mit den Lücken, bis er
durok ein Aupken am Lookärmel auk die Ke-
genwart Dueg« aukmerksam gemackt wurde.
Lie jammerte: «Ick katte immer so sekr
gewünsokt, den Karten 2u seken, und jekt
ist sie böse, ick kabe sie noek nie so gese-
Kon.» — «Warum sind Li« gekommen?»
kragte Lardon mit trockener Ltimme. Lie
katte von ikrem Lenster aus die weisse
Kestalt geseken, und da konnte sie dem
Wunsoke nickt widersteken und kolgte Lve-
lcne und nun Dagdon wollte kuov
nun veranlassen, das Laus aukusueken,
aber sie war empkindliok und kand ikn un-
kreundliok. Lie küklte sick nun sicker au
seinem àm und wollte ikre Leugierde encl-

lieb bekriedigen. «Laben Lie mit Dvolvl«>
Dried en gescklossen?» In der Kinderzeit
batte Lardon seine Kousine gesoküttelt,
jet2t em.pkand er dann wieder Dust, durkte
aber nickt wie damals diesem Wunseke
Kolge leisten. Kr sagte einkaok: «Kickt voll-
ständig!» — «OK, warum nickt, ick weiss,
dass sie Lie liebt, sie kat immer nur Lie

geliebt, immer, immer.» Kack kurzem Ltill-
sckweigen kragte Dagdon:'«Was wollen Lie

damit zagen, Ducv?» Lie stellte sick vor ikv
kin, «ick will sagen, dass Kvelvne, trot?
ikrer Leirat mit dim, dock immer nur Lie

geliebt kat. Ick weiss nickt, warum eure

Verlobung auseinanderging, ick weiss nur,
dass es ikr kast das lier? gebroeken kat.
Wäkrend der ?ekn dakre daben sick viele
Alänner um sie bemükt, aber sie katte kür

keinen das geringste Interesse, sie katte
auck nickt den Nut, Kkris Kllerslie su keira-

ten, ick allein wusste glsiok, dass Lie dack

waren, ick kabe es ikr auck gesagt.» —
«Kie kaben es Kvel^ne gesagt?» Langsam
kam es von seinen Lippen. Lagdon kükrte

Lucz? die Vrsppe kinauk ins Libliotkàiw-
mer, drekte das Liebt auk und körte p!M-
lick seine Lekritte sieb entkernen. Lie riek

am Kenster: «dack... dack... kommen
Lie dock.» Vbsr sie bekam keine Antwort.

Lir Ootterell stand am Kenster des Li-

bliotkeksimmers. Ungeduldig dämmerten
seine Kinger an den Kenstersekeiben. «Wo

bleibt er nur? Ick kabe ikn den gamev
Rorgen nickt geseken, und er sollte doed

da sein, wenn Dottzr kommt. Kr riektste

seine Worte an Lir Lenrzr, der in eiosw

Kauteuil sass und das D'esiokt von einer

Leitung kalb verborgen kielt. In diesem à
genblick trat Nanning ins Ammer.
kürckte beinake ...» Lastig unterbrack à
der alte Lerr: «Was gibt es? Labt Ikr ikv

nickt gekunden? Kr wird dock nickt akZe-

reist sein!» Vanning mackte eine Lriwasse-

«Wusste er, das« die VkkotZ kommen?» ^
«Katürlick, jedermann wusste es.» det^t

sagte ein Diener aus, er kabe Lazrdoa nV

einem Landkokker wegkakren seken. Lir Lot-

tsrell sank in seinen Ltukl Zurück. Katür-

lick würde Dottz? nun glauben, er kabe sied

gekürcktet vor seinem Leweismaterisl. ^
alte Lerr war kektig geworden. «Wo

Kvelvnc?» — «Ick weiss es nickt», ssZK

Manning. «Ist sie auck weggokakren?» ^
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